
da werden Grundstrukturen des Menschen, der je gelebt hat“”
in drei Durchgängen aufgezeigt.c PE Erfahrung des cks sollte in

NUTX er!| werden im Spielraum gelingen, dann waäare S1e ın ıner rei-
der Freiheit, der „Muße f in dem nicht ‚wWwecKwe' ahrlich die llall  eın Selig-

und Pfflicht den Menschen verzweckt. machende“”.
Die wunderbaren /  t'$'ll'=. ll='-1 der Identität sind Dieses eine Büd  hlein coll eder Verkünder
Augenblicke d fraglosen Glücks S der Frohbotschaft cstudieren sich den

erfahren werden im Spielraum der Inhalt meditierend zueignen. würde groß-
Zwischenmenschlichkeit. Nicht Modell der artige und moderne Theologie befreien-
Monade GSelbstbes: und Selbstverschluß, der und eglückender Durchdringung €  DI=-
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in der Paradoxie: „geteilte Linz
Freud’ doppelt Freud”. Glück kann letzt- Josef Hager
F  S erfahren werden Spielraum der
Transzendenz. Die ebe geht aufs Ganze

MESSORI O, Mensch geworden.
und darin ist Glück. Das „kleine Glück“” j

Wer War Jesus? Styria, Graz 1978.

das ‚ge| das Pro-visorium auf das üunNn-
5 248.—, DM 3  —

endliche Glück. Der 1941 geb. Messori, eın Berufsjourna-list, der Politikwissenschaft studierte, ctanıDer T. eistet die 20| Interpretation. In mit esem Buch potes: Gesü),der hilosophie kennen WIr die Glückserfah- Pascal widmete, lange der oberstender eologie aber die Heilserfah- Gtelle italienischer Bestsellerlisten. Als Laie,Das Glück ist sich selbst CNUS. Dazıu als „Wilderer” dringt AN in das „Jagdrevierbraucht 1a ott und sein He nicht. Gott der Sp  te: nll ein. Sein Ausgangspunktcoll ja kein „Gebrauchsartike sein und ist der Zweifel oder besser: die Gleichgül-„fromme Nützlichkeit” Gottes Wäafr em tigkeit, 0 WIe sS1e bei vielen heutechlechte Theologie. ber gerade Glück,
das jenseits S Bedürfnis, Nutzen und ist. VE sammelte 10 Jahre lang und arbeitete
Zweck liegt, ist ein Zugang ZUIN ‚göttlichen diesbezüglich Vor allem sich. Er versteht
Gott” (Heidegger) mög! der ebenso sich namılı! als einer, der mitten Suchen
wahrhaft „überflüssig“ ist, der 37  Q- S sich efindet und sich celber 9  . betrügen
eigener Freiheit und Nicht-Notwendigkeit will. Dieser Eiter die Wahrheit macht
fenbart. Aber gerade eses Ma auch den fast ufdringlich apologetischen
das dem menschlichen asein einzig „Al'l- Ton verständlich, der das ganze Werk
gemessene“”, .  < aber hängen Heil und ur:! Wie eben ınen recher-
Glück zusammen? Im bibeltheologischen chierenden Journalisten naheliegend ist, Wi:  e
rchblick wei VE darauf hin, daß b methodisch die historische Nachforschung

wählt. Das Buch mit keinem Wissenschaft-den en Glück und Heil praktisch iu- lichen Apparat versehen, bgleich alle Fin-trennbar ; Empfangen und gehöriges zelheiten als r1goros dokumentiert AaUSBCBC-Genießen der en des elobten Landes
ben werden. Dadurch WIFr: 1ne spannendewWäar ein Verkosten der Liebe Jahves. 1eser

„Heilsmaterialismus”, ese „Fleischtopf- Lektüre möglich. ennglei auch VE csich
ideologie” en sich im Megssianismus PI- ın der Hauptsache auf die Persönlichkeit
heilt und der „Reich-Gottes”-Lehre Jesu TIS' konzentriert, sind doch ebenso

Jetzte Ausprägung und Korrektur 1 - Aspekte VO allgemeinem eologischen Inter-
fahren. auszumachen dın der verborgene ott
Der Gottes ist das Wohl und Glück und die Freiheit und Wiürde des Menschen.
der Menschen: „Ich bin gekommen, damit Getreu seiner Methode beginnt Vf bei der
s1e das Leben en und s haben.“ prophetischen Weissagung und verweilt da-

bei beim Geheimnis dieses Judenvolkes. Weli-(Jo 10, 10) Christus ordert einen Le- terführend wir|  a die Erwartung der Völkerbensstil v  S den Seligpreisungen, die als „als die eit erfüllt war“” ges  er An-Gl: der Armen und als „Leiden- schließend geht VE mit den verschiedenendas Möglich  e  ‚: verstanden werden Hypothesen es  ber Christus scharf ins Gericht,sollen. Christus redet E  > eil ern
wobei reilich der Findruck entsteht, $  8 da-hiesigen (Perle, a

1  ist Aufhebung konkreten Unglücks. Nach-
Abschließend werden die Probleme der nde-
durch „Jote noch ehr etötet“ werden!

folge edeutet ceine Liebe
Welilt einstiften. Dies wird Widerstand brin- TE Großreligionen angerissen, die noch

und insofern ZUT Kreuznehmen v Feuertaute der aAbendländischen Zu
den Der eist der Bergpredigt ordert d überstehen haben werden.
Befreiung Von Enge, Zwängen, Angst LU Zusammenfassend kann gesagt werden,
sich elbst, die Solidarisierung mit den Not- sich das Buch besonders für ene eignet, die
enden und das Engagement, laß g{  Q wiıie der Sucher sind. Aber celbst der
tes Sache urchse und Menschen ausgebildete Theologe wird viel Lesens- und

werden können. Jesus celber ist Wissenswertes £inden. wird zZzu be-
Imagination geglückten ebens. „Ich hal- 7weifeln se: ob dem Buch a1ırch deut-

Jesus S azare! für len glücklichsten schen Sprachraum, der über mehrere groß-

da aus werden die Grundstrukturen des 
Glücks in drei Durchgängen aufgezeigt. Glück 
kann nur erfahren werden im Spielraum 
der Freiheit, der ,,Muße", in dem nicht die 
Arbeit und Pflicht den Menschen verzweckt. 
Die wunderbaren Momente der Identität sind 
Augenblicke des fraglosen Glücks. Glück 
kann nur erfahren werden im Spielraum der 
Zwischenmenschlichkeit. Nicht im Modell der 
Monade in Selbstbesitz und SelbstverschluB, 
sondern in der Ekstase und Ek-sistenz zum 
Du hin etwa in der Paradoxie: ,,geteilte 
Freud' ist doppelt Freud". Glück kann letzt­
lich nur erfahren werden im Spielraum der 
Transzendenz. Die Uebe geht aufs Ganze 
und darin ist Glück. Das „kleine Glück" ist 
das Angeld, das Pro-visorium auf das un­
endliche Glück. 
Der 2. T. leistet die theol. Interpretation. In 
der Philosophie kennen wir die Glückserfah­
rung, in der Theologie aber die Heilserfah­
rung. Das Glück ist sich selbst genug. Dazu 
braucht man Gott und sein Heil nicht. Gott 
soll ja kein „Gebrauchsartikel" sein und die 
,,fromme Nützlichkeit" Gottes war allemal 
schlechte Theologie. Aber gerade im Glück, 
das jenseits von Bedürfnis, Nutzen und 
Zweck liegt, ist ein Zugang zum ,göttlichen 
Gott'' (Heidegger) möglich, der ebenso 
wahrhaft „überflüssig'' ist, der sich aus 
eigener Freiheit und Nicht-Notwendigkeit 
offenbart. Aber gerade dieses Obermaß Ist 
das dem menschlichen Dasein einzig „An­
gemessene". Wie aber hängen Heil und 
Glück zusammen 7 Im bibeltheologischen 
Durchblick weist Vf. darauf hin, daß bei 
den Juden Glück und Heil praktisch un­
trennbar waren. Empfangen und gehöriges 
Genie.Ben der Gaben des Gelobten Landes 
war ein Verkosten der Liebe Jahves. Dieser 
,,Heilsmaterlalismus", diese „Fleischtopf­
ideologie" haben sich im Messianismus er­
hellt und in der „Reich-Gottes"-Lehre Jesu 
die letzte Ausprägung und Korrektur er­
fahren. 
Der Wille Gottes ist das Wohl und Glück 
der Menschen: ,,Ich bin gekommen, damit 
sie das Leben haben und es in Fülle haben." 
(Jo 10, 10) Christus fordert einen neuen Le­
bensstil in den Seligpreisungen, die als 
Glückwünsche der Armen und als „Leiden­
schaft für das Mögliche" verstanden werden 
sollen. Christus redet vom Heil in Bildern 
hiesigen Glücks (Perle, Hochzeit •.. ). HeU 
ist Aufhebung konkreten Unglücks. Nach­
folge Christi bedeutet seine Liebe in die 
Welt einstiften. Dies wird Widerstand brin­
gen und insofern zum Kreuznehmen wer­
den. Der Geist der Bergpredigt fordert die 
Befreiung von Enge, Zwängen, Angst um 
sich selbst, die Solidarisierung mit den Not­
leidenden und das Engagement, daß sich Got­
tes Sache durchsetzt und so die Menschen 
glücklich werden können. Jesus selber ist 
die Imagination geglückten Lebens. ,,Ich hal­
te Jesus von Nazareth für den glücklichsten 

Menschen, der je gelebt hat" (D. Sölle). 
Diese Erfahrung des Glücks sollte in der 
Kirche gelingen, dann wäre sie in einer rei­
nen Zweckwelt wahrlich. die „allein Selig­
machende". 
Dieses kleine Büchlein soll jeder Verkünder 
der Frohbotsch.aft studieren und sich den 
Inhalt meditierend zueignen. Er würde groß­
artige und moderne Theologie in befreien­
der und beglückender Durchdringung er­
leben. 
Linz Josef Hager 

MESSORI VITTORIO, Mensch geworden. 
Wer war Jesus? (275.) Styria, Graz 1978. 
·Kin. S 248.-, DM 34~-· 
Der 1941 geb. V. Messori, ein Berufsjourna­
list, der Politikwissenschaft studierte stand 
mit diesem Buch (lpotesi su Gesu), , das er 
B. Pascal widmete, lange an der obersten 
Stelle italienischer Bestsellerlisten. Als Laie 
als „Wilderer" dringt er in das „Jagdrevie; 
der Spezialisten" ein. Sein Ausgangspunkt 
ist der Zweifel oder besser: die Gleichgül­
tigkeit, so wie sie bei vielen heute üblich 
ist. Vf. sammelte 10 Jahre lang und arbeitete 
diesbezüglich vor allem für sich. Er versteht 
sich nämlich als einer, der mitten im Suchen 
sich befindet und sich selber nicht betrügen 
will. Dieser Eifer für die Wahrheit macht 
auch den fast aufdringlich apologetischen 
Ton verständlich, der das ganze Werk 
durchzieht. Wie es eben für einen recher­
chierenden Journalisten naheliegend ist, wird 
methodisch die historische Nachforschung ge­
wählt. Das Buch ist mit keinem wissenschaft­
lichen Apparat versehen, obgleich. alle Ein­
zelheiten als rigoros dokumentiert ausgege­
ben werden. Dadurch wird eine spannende 
Lektüre möglich. Wenngleich auch Vf. sich 
in der Hauptsache auf die Persönlichkeit 
Christi konzentriert, so sind doch ebenso 
Aspekte von allgemeinem theologischen Inter­
esse auszumachen z„ B. der verborgene Gott 
und die Freiheit und Würde des Menschen. 
Getreu seiner Methode beginnt Vf. bei der 
prophetischen Weissagung und verweilt da­
bei beim Geheimnis dieses Judenvolkes. Wei­
terführend wird die Erwartung der Völker -
,,als die Zeit erfüllt war'' - geschildert. An­
schließend geht Vf. mit den verschiedenen 
Hypothesen über Christus scharf ins Gericht, 
wobei freilich der Eindruck entsteht, daß da­
durch „Tote noch mehr getötet" werden! 
Abschließend werden die Probleme der ande­
ren Großreligionen angerissen, die noch die 
Feuertaufe der abendländischen Kritik zu 
überstehen haben werden. 
Zusammenfassend kann gesagt werden, daß 
sich das Buch besonders für jene ei~et, die 
wie der Vf. Sucher sind. Aber selbst der 
ausgebildete Theologe wird viel Lesens- und 
Wissenswertes finden. Gewiß wird zu be­
zweifeln sein, ob dem Buch auch im deut­
schen Sprachraum, der über mehrere groß-
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1Q entscheidend W und da% die ath.,artige Christusbücher verfügt, ein AaNgeMECS-

Linz
Erfolg beschieden seın WI deologien dieser durch den entgöttern-

Josef Hager den Offenbarungsglauben verursachten GSä-
arısierung der Wirklichkeit
1Iso der moderne das dialektische Ge-

FIGL JOHANN, e1I5MUuSs als theologisches genphänomen der fortschreitenden Ausbil-
Problem VI I!ln'c der Auseinandersetzung dung des Glaubensbewußtseins ist. Der
in der eologie der Gegenwart. (Tübinger geht aber über die säkularisierte Betrach-
theol Studien, 9) 287.) Grünewald, der Welt hinaus: er wendet sich gegen
aınz 1977., lam DM A2.—. den Glauben und > sich a selbst Heil
Diese Arbeit stellt Rez. OTr eine SChWer bringen. Das kann aber nicht, wWEei. er
Öösbare Aufgabe: D Fülle des beigebrach- das Ganze nicht vermitteln kann. 50
ten Materials und die Genauigkeit der AÄAna- einer Heilsideologie. hese Einsicht in

geschi Genese des rmöglichtlysen Sinı  . einem Umfang, die lediglich zweifelsohne eın £fundierteres Verständnisın einem ausführlichen, wissenschaftlichen
Autfsatz Zu würdigen wären. Wir 3  nilssen desselben US5  G den Kategorien des Glaubens
uns aber m einer mehr als Uursorischen elbst, WI|  rd aber schl  ch z iner Ge-
Folge von Hinweisen begnügen. Die Zeit- £ahr für den Glauben, weil der Ath als
pa  / die isiert WIF|  d, beginnt anfangs eine, v  v  venn auch negative Form des auDens
des vorigen 'Zze. Das Problem WI1T! erscheint.

Aspekten behandelt. Sie bilden die Metz versucht die wacnhnsende Weltlich-
Hauptteile des es keit im Licht der ka  T eologie DOS! zu

Im „Atheismus als Thema des HA=- deuten. Ausgangspunkt iat Annahme der
loges” wird auf das at. zurückgegriffen. Welt durch Menschwerdung Gottes, v  V  JC  ()=  )=-
Im wesentlichen ufbauend auf der Pastoral- bei ott die Weit nicht vergöttlicht,konstitution (n 19—21 WIrT! auch in der dern cie als Welt 61 äßt, Die Annahme
and der Entstehungsgeschichte des defini- der Kreatur durch Gott diese in ihre
ven Textes aufgewiesen, Wie cich die konzi-
jare Tendenz aAllmählich von der ei- Eigenständigkeit. Dies öÖöglicht C5, Gott

seiner absoluten Transcendenz, die Welt
lung ZUIHN Dialog mit dem Ath. ntwickelt aber in ihrer nicht-absoluten Endlichkeit Zu
hat. Als Motor dieser Bewegung ıst  — die sehen. Metz erklärt den dem Über-
Einsicht anzusehen, daß der Atheismus „ke: Bang S il!3l durch das Christentum) ent-
ursprüngliches, originäres Problem und divinisierten ZUu einer oOminisierten Welt

WI1'  rd „das Verhältnis vVoxn Atheismus und 50 verstanden, daß der ensch celbst
B- einem kausalen Zusammenhang Gestaltung der W  vv  (  —— in lie Hand nimmt.
gesehen‘“‘. Wenn nam.  .  1  14  ch das F 0 Gott Im Fortschreiten eses Prozesses Gott
und der Religion nicht mehr genuin ist, immer unanschaulicher (es kommt Z „Tod
dann entsteht der Das müfßte ONse- Gottes”), der Mensch versteht sich celbst
quen ZUu ınem Eingeständnis der eigenen als „Schöpfer“” der Welt, sie wird seiner
Schuld führen (52 Es werden die me Freiheit ausgeliefert. In einer Überinterpre-
fältigen Formen des Ath den e  E tation des Phänomens der Entgöttlichung der
bracht, wodurch das dialogische Moment dif- Weit WIrd  d die Anthropozentrik Gegen-
ferenzierter rmöglicht WIF! Als besonders csatz einer Theozentrik. Alle Atheismen sind
fesselnd und hier der Kampf nach Metz daraus entstanden, SIE
um die Stellung Z  {}  D marxistischen Ath. Entdivinisierung der Welt als totale Gott-
aähnt werden (60f Der 1, losigkeit interpretieren. ist 21n Sachver-
miıt den ög  eıten einer Antwort auf halt, der auch anders gedeutet werden kannn
den Ath. (67 ff), die bei aller Ablehnung Daraus ergibt sich für Meftz die Möglichkeit
des 5Systems als solchen doch mens:!  ch- ines  B Dialogs zwischen aube und Un-
existentiell begründete, fundamentale Soli- au
darität der gesamten Menschheit, SOWle die Bei Kern findet sich zentraler das Schöp-
unveräußerliche „dignitas humana“ als Er- fungsmotiv als Erklärung der „christlichen
mächtigung Dialog verstehen Jäßt. Genealogie des modernen Atheismus”
Der 2 „Atheismus als gesch  es Pro- (110 Die Entg:  ung KOsmoas über-
blem'  DA erörtert den modernen Ath seinem an diesen dem Menschen und der

Vom Menschen intendierten Machbarkeit der„kausalen Zusammenhang mit dem Christen-
I  Ül  un  (1 als ine Möglichkeit, die ursprünglich Dinge, Naturwissenschaft und Technik ese

christlichen Glauben angelegt ist” Diese sind, recht verstanden, legitim atheisls:
These Wir!|  C der and der Analyse (113), und C{} rfolgt der „Umschlag Ur
des Werkes ejer namhafter eologen ı doktrinären Leugnung Gottes als versteh-
Gogarten, B. [V]  letz und Kern näher bare ONsSequenzZ Diese Erklärungsweise
ausgeführt. Ausgehend Von Gogarten wird der Genealogie des ist nicht fraglos:
gezeigt, gerade der bibl. Offenbarungs- wWäre zu überlegen, nl ‚ateächlich der
glaube d adikale Entgötterung der cAhristliche Oominjerende Größe
VW  f ]  im mediterran-abendl:  dischen Kultur- bei der rmöglichung eäkularisierten
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artige Christusbücher verfügt, ein angemes­
sener Erfolg beschieden sein wird. 
Linz Josef Hager 

DOGMATIK 
FIGL JOHANN, Atheismus als theologisches 
Problem. Modelle der Auseinandersetzung 
in der Theologie der Gegenwart. (Tübinger 
theol. Studien, Bd. 9) (287.) Grünewald, 
Mainz 1977. Kart. 1am. DM 42 .. -. 
Diese Arbeit stellt Rez. vor eine schwer 
lösbare Aufgabe: Die Fülle des beigebrach­
ten Materials und die Genauigkeit der Ana­
lysen sind von einem Umfang, die lediglich 
in einem ausführlichen, wissenschaftlichen 
Aufsatz zu würdigen wären. Wir müssen 
uns aber mit einer mehr als kursorischen 
Folge von Hinweisen begnügen. Die Zeit­
spanne, die anvisiert wird, beginnt anfangs 
des vorigen Jahrzehnts. Das Problem wird 
in 4 Aspekten behandelt. Sie bilden die 
4 Hauptteile des Buches. 
Im 1. T.: ,,Atheismus als Thema des Dia­
loges" wird auf das II. Vat. zurückgegriffen. 
Im wesentlichen aufbauend auf der Pastoral­
konstitution (n. 19-21) wird auch an der 
Hand der Entstehungsgeschichte des defini­
tiven Textes aufgewiesen, wie sich die konzi­
liare Tendenz allmählich von der Verurtei­
lung zum Dialog mit dem Ath. entwickelt 
hat. Als Motor dieser Bewegung ist die 
Einsicht anzusehen, daß der Atheismus „kein 
ursprüngliches, originäres Problem ist" und 
es wird „das Verhältnis von Atheismus und 
Kirche in einem kausalen Zusammenhang 
gesehen". Wenn nämlich das Bild von Gott 
und der Religion nicht mehr genuin ist, 
dann entsteht der Ath. Das müßte konse­
quent zu einem Eingeständnis der eigenen 
Schuld führen (52 ff) .. Es werden die mehr­
fältigen Formen des Ath. in den Blick ge­
bracht, wodurch das dialogische Moment dif­
ferenzierter ermöglicht wird. Als besonders 
fesselnd und aktuell mag hier der Kampf 
um die Stellung zum marxistischen Ath. er­
wähnt werden (60 ff). Der 1. T. schließt 
mit den Möglichkeiten einer Antwort auf 
den Ath. (67 ff), die bei aller Ablehnung 
des Systems als solchen doch die menschlich­
existentiell begründete, fundamentale Soli­
darität der gesamten Menschheit, sowie die 
unveräußerliche „dignitas humana" als Er­
mächtigung zum Dialog verstehen läßt. 
Der 2. T. ,,Atheismus als geschichtliches Pro­
blem" erörtert den modernen Ath. in seinem 
,,kausalen Zusammenhang mit dem Christen­
tum als eine Möglichkeit, die ursprünglich 
im christlichen Glauben angelegt ist''. Diese 
These wird nun an der Hand der Analyse 
des Werkes dreier namhafter Theologen F. 
Gogarten, J. B. Metz und W. Kern näher 
ausgeführt. Ausgebend von Gogarten wird 
gezeigt, daß gerade der bibl. Offenbarungs­
glaube für die radikale Entgötterung der 
Welt im mediterran-abendländischen Kultur-
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raum entscheidend war und daB die ath. 
Ideologien in dieser durch den entgöttern­
den Offenbarungsglauben verursachten Sä­
kularisierung der Wirklichkeit wurzeln, daS 

· also der moderne Ath. das dialektische Ge­
genphänomen der fortschreitenden Ausbil­
dung des GlaubensbewuBtseins ist. Der Ath. 
geht aber über die säkularisierte Betrach­
tung der Welt hinaus; er wendet sich gegen 
den Glauben und maßt sich an, selbst Heil 
zu bringen. Das kann er aber nicht, weil er 
das Ganze nicht vermitteln kann. So wird 
er zu einer Heilsideologie. Diese Einsidtt in 
die geschichtliche Genese des Ath. ermöglicht 
zweifelsohne ein fundierteres Verständnis 
desselben aus den Kategorien des Glaubens 
selbst, wird aber schließlich zu einer Ge­
fahr für den Glauben, weil der Ath. als 
eine, wenn auch negative Form des Glaubens 
erscheint. 
J. B. Metz versucht die wachsende Weltlich­
keit im Licht der kath. Theologie positiv zu 
deuten. Ausgangspunkt ist die Annahme der 
Welt durdt die Menschwerdung Gottes, wo­
bei Gott die Welt nicht verg6ttlicht, son­
dern sie als Welt sein läßt. Die Annahme 
der Kreatur durch Gott ruft diese in ihre 
Eigenständigkeit. Dies ermöglicht es, Gott 
in seiner absoluten Transcendenz, die Welt 
aber in ihrer nicht-absoluten Endlichkeit zu 
sehen. Metz erklärt den Ath. aus dem Ober­
gang von einer (durch das Christentum) ent­
divinisierten zu einer hominisierten Welt -
so verstanden, daß der Mensch nun selbst 
die Gestaltung der Welt in die Hand nimmt. 
Im Fortschreiten dieses Prozesses wird Gott 
immer unanschaulicher (es kommt zum „Tod 
Gottes"), der Mensch versteht sich selbst 
als ,,Schöpfer" der Welt, sie wird seiner 
Freiheit ausgeliefert. In einer Oberinterpre­
tation des Phänomens der Entgöttlichung der 
Welt wird die Anthropozentrik zum Gegen­
satz einer Theozentrik. Alle Atheismen sind 
nach Metz daraus entstanden, daß sie die 
Entdivinisierung der Welt als totale Gott­
losigkeit interpretieren. Es ist ein Sachver­
halt, der auch anders gedeutet werden kann. 
Daraus ergibt sich für Metz die Möglichkeit 
eines Dialogs zwischen Glaube und Un­
glaube. 
Bei W. Kern findet sich zentraler das Schöp­
fungsmotiv als Erklärung der ,,christlichen 
Genealogie des modernen Atheismus" 
(110 ff). Die Entgöttlichung des Kosmos über­
antwortet diesen dem Menschen und der 
vom Menschen intendierten Machbarkeit der 
Dinge, Naturwissenschaft und Technik. Diese 
sind, recht verstanden, legitim atheistisch 
(113), und so erfolgt der „Umschlag zur 
doktrinären Leugnung Gottes als ••• versteh­
bare Konsequenz". Diese Erklärungsweise 
der Genealogie des Ath. ist nicht fraglos: 
Es wäre zu überlegen, ob tatsächlich der 
christliche Glaube die dominierende Größe 
bei der Ermöglichung eines säkularisierten 


